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        Kapitel 1  Familie Fliegenpilz
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Familie Fliegenpilz steht stolz im Wald unter einer groen Eiche. Mutter Fliegenpilz zhlt ihre Kinder durch und ist zufrieden. Vater Fliegenpilz spannt als erster seinen groen, rot leuchtenden Schirm mit den vielen weien Punkten auf. Stck fr Stck macht seine Familie es nach. Wunderschn, ihnen zuzusehen. Ganz viele rot leuchtende Schirme mit weien Punkten. Mal gro, mal klein.
 
Vater Fliegenpilz ruft: „Auf geht es, alle durchzhlen! Der Kleinste fngt an!“
 
„2, 5, 7, 9.“ „Sooo, das hrt sich aber komisch an, die Reihenfolge ist verkehrt!“, ruft Bruder Fliegenpilz. „Du hast in der Schule nicht aufgepasst!“ „Was heit denn Schule? Ich gehe doch noch in den Kindergarten.“ „Dann hast du dort nicht aufgepasst.“ „Da zhlen wir ja auch nicht bis 5 oder 9. Wir zhlen bis 3, das reicht auch!“, ruft der Kleinste.„Aber spter musst du schon wissen, wie viele wir sind“, raunt der Vater und ruft dann: „So, die groe Schwester zhlt durch!“ „1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13!“ „Ja wunderbar, wir haben heute Glck, 13 ist unsere Glckszahl!“, ruft Vater Fliegenpilz.
 
„Da schau nur her, was ist denn das? Mitten in unserem Kreis steht ein Fremdling. Wer bist du?“, fragt Vater Flienpilz erstaunt. „Ich bin eine Marone. Ich komme aus einer anderen Familie.“ „Ach, eine Marone ... was suchst du in unserer Familie?“
 
„Ich habe mich verlaufen!“, ruft die Marone verzweifelt. „Ich mchte zu meiner Mama und meinem Papa! Die Sonne hat mich aus dem Moos gekitzelt, da bin ich weggerannt, weil ich so kitzelig bin! Und jetzt bin ich hier. Kann ich bei euch bleiben?“„Naja“, sthnt Vater Fliegenpilz, „nicht so gerne. Wo sind deine Eltern?“ „Ich wei nicht, vielleicht dort drben im Moos“, weint die Marone.
 
„Ich sehe nichts!“, ruft Vater Fliegenpilz. „Und ich wei auch nicht, ob es deinen Eltern gefllt, wenn du in unserer Familie bleibst. Sie werden dich vermissen. Wir sind anders als die anderen. Du bist essbar und du wirst von Menschen gesucht, entfhrt und gegessen!“„Oh, Gott, das ist ja schlimm! Nur weil ich braun bin?“, fragt die Marone entsetzt. „Ja, so ist das“, lchelt Vater Fliegenpilz.
 
„Und ihr? Seid ihr essbar?“„Nein, wir sind ungeniebar. Man sagt sogar, wir sind giftig“, bemerkt Mutter Fliegenpilz.„Ohlala“, staunt die kleine Marone, „ihr seid doch so lecker anzusehen.“„Ja, lecker schon“,blinzelt Vater Fliegenpilz, „aber die Menschen vertragen uns nicht. Wenn sie uns essen, wird ihnen ganz bel und sie mssen sich bergeben.“„Mh, und ich?“, fragt die kleine Marone ngstlich.Vater Fliegenpilz wiederholt eindringlich: „Du bist sehr schmackhaft, man sucht dich berall. Du wirst gepflckt, weggetragen, verkauft oder auch nicht. Dann kommst du in die Pfanne oder in den Topf. Die Menschen machen aus dir ein leckeres Pilzgericht.“
 
„Was ist ein Pilzgericht?“, fragt die Marone neugierig.„Das ist etwas zum Essen, man nennt es auch Delikatesse.“ „Also wollen sie mich essen“, wimmert die kleine Marone. „Ja, du bist sehr schmackhaft“, besttigt Vater Fliegenpilz erneut.
 
„Oh, ich habe Angst, knnt ihr mich beschtzen? Ich mchte bei euch bleiben!“ „Das ist nicht so einfach“, sagt Vater Fliegenpilz, „ich muss erst den Familienrat einberufen, vielleicht kannst du bleiben.“ „Wie viele sind im Familienrat und wie lange dauert es und wann kommt ihr zusammen?“, fragt die kleine Marone und wird immer kleiner dabei.
 
Vater Fliegenpilz zhlt auf:„Die Elster, der Rabe, der Fuchs und wir.Du brauchst Schutz, sonst kommen die Menschen und essen dich! Aber sei nicht so ngstlich. Wenn die Menschen unsere groe Familie sehen, fllst du in unserem Kreis nicht auf!“
 
Herr Fuchs kommt um die Ecke: „Was gibt es Neues?“ „Nichts, Herr Fuchs“, sagt Vater Fliegenpilz, „gehe nur weiter, rufe Frau Elster und Herrn Rabe.“„Also gibt es doch etwas Neues?“„Ja, wir haben einen Gast.“„Lasst mal sehen“, schnuppert der Fuchs, „oh, wie lecker, eine Marone! Ich habe heute noch nicht gefrhstckt!“
 
„Herr Fuchs, lassen sie die kleine Marone in Ruh! Schauen sie, sie ist noch ein Kind. Sie braucht unseren Schutz, sie hat ihre Eltern verloren.“„Ach so, unseren Schutz - und wo ist der Rat?“, fragt Herr Fuchs ganz wichtig. „Der ist noch nicht vollstndig. Herr Rabe fehlt noch“, sagt Vater Fliegenpilz. „So so.“ Herr Fuchs setzt sich hinter den groen Baum und lauscht.„Hrt ihr das?“, fragt er pltzlich.
 
„Da kommen Schritte, viele Schritte. Achtung, Menschen! Schnell, ihr Fliegenpilze, lasst eure Schirme leuchten, so hell ihr knnt!“, ruft Vater Fliegenpilz.
 
Der Fuchs schleicht in seinen Bau.
 
„Oh, schaut nur, Kinder“, ruft Papa, „ganz viele schne Fliegenpilze!“ Die Kinder kommen angerannt: „Oh fein, sie sollen alle in das Krbchen rein!“„Nein, aufgepasst ihr Kinder, das ist ein Fliegenpilz! Den drft ihr nicht essen, er ist giftig und macht krank. Hnde weg, nur angeschaut“, ermahnt der Papa die Kinder.
 
Mama traut ihren Augen nicht: „Da steht eine Marone! Sie ist gut und essbar, seht ihr sie? Der Pilz dort mit seinem dunklen, braunen Hut. Den drft ihr pflcken. Er ist schmackhaft und gut!“ Und schnell streckt sie die Hand nach der kleinen Marone aus.
 
Pltzlich ruft die Krhe laut: „Weg die Hand, das ist unser Mrchenland, hier wird von uns gewacht!“ Da hat Herr Fuchs ganz leise gelacht: „Gut gemacht, das war ein Schreck, jetzt ist die Familie weg.“
 
„Ach, der eine Pilz, es ist nicht schade“, sagt Mama, „einer nur im Topf ist fade“, klingt es durch den Wald, dass es bis zum Rande schallt.
 
„Schaut, da kommt eine alte Frau!“Die Frau hat einen Stock und geht ganz krumm und hat eine bunte Schrze um. Das Kopftuch rot, das Kleid kariert. Die Nase lang. Sie trgt auf dem Rcken eine schwere Kiepe. Ein Rabe sitzt auf ihrer Schulter, welch ein Schreck!
 
„Hallo, ihr Lieben, was hat euch in den Wald getrieben?“, fragt die alte Frau ganz leise.
 
„Wir suchen Pilze ganz viel und fein, aber braune mssen es schon sein!“„Kommt mit, ich zeige euch den Weg!“„Nein, wir haben Angst. Bist du eine Hexe?“
 
„Nein, ich bin Frau Wald, ich bin schon hundert Jahre alt.“„Ach, Frau Wald, kannst du uns helfen? Es ist uns kalt!“
 
„Kommt mit zu mir in mein Haus und ruht euch erst einmal richtig aus. Ich habe frischen Beerenkuchen, den knnt ihr in der Stadt vergebens suchen“, ldt Frau Wald sie freundlich ein.
 
„Oh ja, Beerenkuchen und einen heien Tee, sie sind ja eine richtige Fee!“„Ja, eine Fee, das bin ich auch, aber davon mache ich selten Gebrauch.“
 
„Hagebuttentee, oh wie fein, muss da nicht noch der Zucker rein? Er ist so sauer, da bekommt man ja einen Schauer!“, rufen die Kinder und verziehen das Gesicht.„Hier, nehmt und tut das hinein, das ist lecker Honig fein“, sagt Frau Wald.„Ach wie schn, gesnder kann der Tee nicht sein.“
 
Mama, Papa und die Kinder schlecken alles auf, der Nachmittag nimmt seinen Lauf. Keine Pilze im Krbchen drin, aber der Spaziergang hatte seinen Sinn.Schner Kuchen, heier Tee, und sie sitzen ganz begeistert bei einer Fee. Die erzhlt ihnen ein Mrchen fein und die Kinder schlafen in Ruhe ein.
 
Spt am Abend gehen Mama, Papa und die Kinder nach Haus.
 
Nun ist das Mrchen aus!

    
        Kapitel 2   S-Bahn
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„Mama, warum sitzen die beiden Mdchen da und sprechen nicht miteinander? Die kennen sich doch!“ „Woher willst du wissen, dass sie sich kennen?“, fragt Mama erstaunt.
 
„Sie sind mit uns zusammen in die Bahn eingestiegen, und vorher standen sie mit uns auf dem Bahnsteig und haben ganz viele Zigaretten geraucht.“„So? Nun, in der Bahn drfen sie nicht rauchen.“
 
„Aber warum sprechen sie nicht miteinander?“ „Weil sie beide einen Knopf im Ohr haben.“ „Was machen sie mit den Knopf in dem Ohr?“ „Sie hren Musik.“„Musik? Woher?“ „Sie haben ein Telefon in der Tasche mit Ohrstpseln.“
 
„Das Telefon kann Musik machen?“ „Ja, dazu muss man einen Knopf in das Ohr stecken, der mit dem Telefon verbunden ist und dann kann man Musik hren.“
 
„Mama, ich dachte, man kann ein Telefon nicht in die Tasche stecken. Das ist doch viel zu gro.“„Darum heit es heute auch Handy, es passt in die Hand, es ist handlich und klein. Es funktioniert so hnlich wie ein Computer.“„Mama, wie gro ist ein Handy?“ „Etwa so gro wie ein Stck Butter.“„Woher weit du das?“
 
„Oma besitzt ein Handy.“ „Oma hat immer alles.“ „Ja, wir haben eben eine moderne Oma.“ „Kann man auch damit googeln, so wie du das immer zu Hause machst, wenn du keine Antwort weit?“ „Ja, das kann man.“
 
„Warum hast du unser Telefon nicht in deine Einkaufstasche einpackt?Wir knnten uns jetzt auch Knpfe in das Ohr stecken und Musik hren.“
 
„Unser Telefon ist ein Haustelefon und kein Handy. Das kann man nicht so einfach in die Einkaufstasche stecken. Es ist mit einem Kabel in der Wand verbunden, und das kann man nicht mal eben aus der Wand herausreien.“
 
„Dann schneiden wir das Kabel mit einer groen Schere durch.“ „Das geht nicht, das Telefon braucht Strom aus der Wand.“ „Ist in der Wand Strom?“ „Ja, in der Wand liegen ganz viele Stromkabel, sie sind versteckt, man kann sie nicht sehen. Sonst htten wir zum Beispiel auch kein Licht und so weiter. Aber wir brauchen jetzt in der S-Bahn kein Telefon.“
 
„Mama, wo ist Oma?“ „Oma ist wie immer verreist.“„Hat sie das Handy dabei?“ „Ja, ich denke schon.“
 
„Mama, Oma kann uns jetzt nicht anrufen, weil du kein Handy besitzt.Du bist keine moderne Mama!“„Wir knnen uns gegenseitig etwas erzhlen, das ist viel schner“, sagt Mama genervt.
 
„Aber ich mchte jetzt mit Oma sprechen!“ „Warum?“„Ich wrde ihr sagen, sie kann dir und mir ein Handy schenken, sie hat doch soviel Geld.“
 
„Htte Oma kein Handy, knntest du jetzt auch nicht mit ihr sprechen. Wir spielen lieber ein Spiel.Du stellst mir Fragen und ich antworte, zum Beispiel: Ich sehe was, was du nicht siehst. Dann geht die Zeit ganz schnell vorbei und wir unterhalten uns ein bisschen ber Dieses und Jenes!Wir brauchen keinen Knopf im Ohr und kein Handy. Und wenn du grer bist und allein in die Musikschule fhrst, bekommst du bestimmt von Oma ein Handy geschenkt. Schau, wir sind schon da!“
 
„Ja fein, der Weg ist immer so weit, aber wenn du bei mir bist, geht die Zeit ganz schnell vorbei.Aber wenn ich grer bin, stecke ich mir auch einen Knopf ins Ohr und hre Musik!“
 
„Wir mssen aussteigen, Tanja!“„Ich habe aber noch so viele Fragen, Mama.“„Ja, spter auf der Rckfahrt reden wir weiter.“
 
 „Mama, ich freue mich schon auf die Rckfahrt, dann knnen wir ganz viel erzhlen.Und ich freue mich schon auf heute abend, auf Papa!Er liest mir wieder eine ganz lange Gute-Nacht-Geschichte vor, das hat er mir heute morgen versprochen.“„Fein!“
 
Haltestelle Musikschule, tnt es auf dem S-Bahnhof.
 
„Wir mssen aussteigen, Frau Cello wartet schon auf uns!“

    
        Kapitel 3 Carla und der Riese
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Carla steht im goldgelben Kornfeld.Sie pflckt einen blauen Kornblumenstrau fr Papa. Er hat heute Geburtstag.Sie schaut nach oben und blickt auf zum hellen Himmel, den Kopf weit in den Nacken gestreckt. Sie sieht ein groes, weies Windrad, das sich lautlos im Wind dreht.
 
„Wer bist du, du groer weier Riese?“, fragt Carla.
 
„Ich bin ein Windrad!“ „Warum stehst du hier so ganz allein?“ „Ich bin nicht allein“, sagt das Windrad,„da hinten stehen noch viel mehr Windrder. Schau, ich mache Sport.“
 
Carla schaut und staunt.Das Windrad dreht sich ganz sanft und leise im Wind. Es hat drei Arme, die kreisen und kreisen. Es ist schlank und rank und ganz viele Meter hoch. Dabei lacht es und dreht unentwegt seine Arme.
 
„Toll“, staunt Carla, „wie lange machst du denn schon Sport, bist du nicht langsam mde?“ „Nein, sieh nur, ich kann mich auch ganz langsam drehen. Man wird nicht so schnell mde und es macht Spass!“ „Kannst du dich auch schneller drehen?“, fragt Carla neugierig. „Ja, aber ich habe keine Lust, es ist zu warm und die Sonne scheint so schn.Ich kann mich natrlich auch ganz schnell drehen.“„Zeig einmal!“, ruft Carla begeistert.
 
„Dazu muss ich den Wind rufen, der schlft noch. Auerdem drehe ich mich jeden Tag und jede Nacht, bei Regen, Schnee und bei Sturm. Immer und immer. Und darum geniee ich jetzt die Sonne.“
 
„Du bist aber komisch, machst du denn gar keine richtige Pause?“, fragt Carla weiter, „du musst doch auch einmal schlafen, das ist gesund und hlt einen fit.“ „Ja, manchmal mache ich Pause, aber nicht oft“, erwidert das Windrad.
 
„Mama sagt, man muss regelmig schlafen, das macht gesund und stark.“ „Da hat deine Mama recht, aber ich bin ja kein Mensch, ich bin nur eine Maschine.“ „Ach so, du wirst also nie mde“, berlegt Carla.
 
„Nein, ich werde nicht mde“, sagt das Windrad. Dabei dreht es sich anmutig leicht und langsam weiter. Es streckt sich und lsst dabei ganz sanft die Flgel gleiten.
 
„Das sieht toll aus, so leicht und locker ohne Pause. Aber warum stehst du denn hier so ganz allein?“
 
„Ich habe dir doch gesagt, da hinten stehen auch noch andere Windrder. Schau in die Weite und nicht nach oben! Siehst du meine GeschwisterLuga, Logo und Lugi?“
 
„Ja, ich sehe sie. Sie stehen aber still!“ „Sie schlafen noch“, sagt das Windrad leise,„sie haben den Bauch vollgestopft mit ganz viel Energie. Wir haben gestern eine Windparty gefeiert. Sie sind noch ganz satt und mssen sich nun ausruhen und ganz langsam ihre Energie verdauen, so lange, bis sie alle wieder Hunger haben.“ „Machst du das auch so?“, fragt Carla. „Ja, aber heute bin ich noch etwas hungrig. Ich muss mich noch ein wenig drehen.“
 
„Energie, was ist das?“, bohrt Carla.
 
„Das ist, wenn du zum Beispiel zu Hause das Licht einschalten mchtest.“ „Was hat das denn mit Licht zu tun?“, fragt Carla wieder neugierig.
 
Das Windrad erklrt: „Licht braucht Strom, also Energie.“ „Ach so, und du machst den Strom“, staunt Carla.
 
„Ja, so hnlich. Ich mache Energie und aus der Energie wird dann Strom.Strom ist wichtig, darum stehen auch meine Geschwister hier, meine Tanten und Onkel, mein Gropapa,meine Gromama, meine Cousinen, mein Vater und meine Mutter. Wir sind eine richtig groe Familie und alle brauchen uns, aber viele mgen uns auch nicht.“
 
„Warum nicht?“, fragt Carla weiter. „Weil wir manchmal zu dicht zusammenstehen, und dann sieht das in der Landschaft nicht mehr so hbsch aus.“ „Mh, dann drngelt ihr euch?“ Das Windrad lacht: „Nein, das nicht, aber zu viele sind nun einmal zuviel.“
 
„Aber viele machen viel Energie und die brauchen wir“, bemerkt Carla.„Ja, wenn dein Papa heute den Khlschrank ffnet und kalte Getrnke fr die Gste holt, oder wenn deine Mama kochen oder backen mchte, dann wird Strom oder Energie gebraucht.“„Das stimmt“, berlegt Carla.
 
Das Windrad erklrt weiter: „Oder, wenn es dunkel wird, dann braucht der Mensch noch mehr Energie oder Strom. Zum Beispiel im Winter, abends, wenn es dunkel wird, dann msst ihr frher das Licht einschalten.“
 
„Gut, jetzt zeig einmal, was du kannst, du groer weier Riese“, fordert Carla ihn lachend auf. Eins, zwei, drei, alles dreht sich ganz schnell im Kreise, schnell und immer schneller.Die Flgel der Tanten, Omas, Opas, des Vaters und der Mutter folgen im schnellen Schlag.
 
„Hrt auf, das reicht, ich bekomme Angst!“, ruft Carla.„Siehst du, jetzt weit du, wie es geht“, lacht das Windrad.„Danke, du groer weier Riese, ich gehe jetzt nach Hause. Bis zum nchsten Mal!“
 
Carla pflckt ihren Kornblumenstrau und schlendert langsam nach Hause. Sie trifft Oma.„Was ist denn, Carla, du bist so nachdenklich?“, fragt Oma besorgt.
 
Carla setzt sich auf Omas Scho und erzhlt ihr die Geschichte vom Windrad.„Ja, das ist richtig, was dir das Windrad erzhlt hat“, sagt Oma nachdenklich.
 
„Oma, was macht man, wenn man keine Energie oder Strom hat?“
 
„Dann muss man improvisieren, das heit man muss eine andere Lsung finden. Das ist etwas komplizierter, aber es klappt auch. Zum Beispiel das Licht. Wie machst du das Licht an, Carla, wenn du keinen Strom hast?“
 
 „Wei ich nicht“, zuckt Carla mit der Schulter.„Aber ich“, sagt Oma. „Man nimmt einfach eine Kerze und zndet sie an.“ „Ja, richtig, Oma! Oma, und wenn man friert, zndet man sich im Ofen ein Feuer an!“ „Siehst du Carla, man muss blo berlegen“, schmunzelt Oma freundlich.
 
„Und wenn man kochen mchte, kocht man ber dem Feuer“, ergnzt Carla weiter.„Genau“, freut sich Oma. „Aber das riecht ja so und ist so kompliziert, Oma.“
 
„Nein, das stimmt nicht ganz“, sagt Oma. „Das kann sehr gemtlich sein, es kommt nur darauf an, wie man es gestaltet. Heute gibt es moderne Kamine, wie bei euch zu Hause. Wenn du dann mit Papa und Mama vor dem Kamin sitzt und Papa liest dir Geschichten vor und das Feuer knistert und es ist wohlig warm, das ist doch gemtlich!Oder wenn ihr im Sommer ein Lagerfeuer anzndet, drauen im Garten, wie heute an Papas Geburtstag, und ihr die leckeren Fleischstbchen in das Feuer haltet. Schner kann es nicht sein!“
 
„Aber mhsam fr jeden Tag, Oma!“„Ja, da hast du Recht, Carla. Heute ist das etwas anders, heutzutage mussalles viel schneller gehen - hoppla hopp! Und dafr haben wir ja schlielich die neue Technik. Aber die Technik braucht wieder Strom und Ernergie und dein Windrad gehrt auch dazu.Und die Waschmaschine, das Bgeleisen, der Fernseher, das Radio, der Kochherd, der Khlschrank, der Computer, das Telefon und so weiter.Dein Windrad hat Recht! Es gibt aber noch andere Stromerzeuger, wie zum Beispiel das Wasser, aber das erzhle ich dir spter, Carla.Jetzt mssen wir aber rasch den Geburtstagskuchen fr deinen Papa backen!Du stellst deine schnen Kornblmchen auf seinen Geburtstagstisch, und beim Kaffeetrinken kannst du ihm und uns deine Geschichte vom Windrad erzhlen.“

    
        Kapitel 4 Der Geburtstag

    [image: Bild 107177 - Dieses Bild ist aus diesem Werk.]
 

 
 
 
Da kommt der Keks zur Torte angerannt und fragt:
 
„Was haben sie fr einen Geschmack?“
 
„Vanille und Zimt“, sagt die Torte stolz.
 
„Mh, das schmeckt bestimmt!“
 
Der Keks rollt weiter, heute wird es wieder heiter.
 
„Praline, was hast du fr einen Geschmack?“
 
„Kokos und Nuss“, sagt die Praline khl.
 
„Oh, was fr ein Genuss, dafr bekommst du einen Kuss!“
 
„Herr Keks, bleiben sie stehen,
 
ich habe sie beim Stehlen gesehen!“,ruft Frau Praline.
 
„Oh, Torte und Praline, 
 
ihr seid das Richtige fr meine Cousine!
 
Sie hat Geburtstag heute!
 
Da freuen sich auer mir noch andere Leute.“
 
Es freuen sich Vanille, Zimt, die Praline Kokos und Nuss.
 
Herr Keks gibt seiner Cousine einen dicken Geburtstagskuss.

    
        Kapitel 5 Fuju der Zauberer
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Der Zauberer Fuju erscheint auf dieser Welt und fragt die Kinder:„Habt ihr alle eure Wnsche bei mir bestellt an diesem groen, weiten Himmelszelt?“
 
Die Sterne leuchten, der Mond er lacht.
 
„Jetzt, Kinder aufgewacht, es wird gefeiert die ganze Nacht. Wer von euch hat Trume bei mir bestellt?Gleich, passt auf, wird die ganze Welt auf den Kopf gestellt.Buntes, Gro und Klein, alles darf es fr euch sein! Mein Zauberstock hngt hier an meinem Rock, ich werde ihn schwingen und euch von den vielen Sternen singen. Einen Zauberer habt ihr jetzt auf dieser Welt!“
 
Fuju lacht und zeigt zum Himmelszelt: „Bald, Kinder, werdet ihr sehen Sonne, Mond und Sterne! Ich hole sie euch aus der Ferne.“
 
„Und du?“, fragt Fuju, „wer bist du?“
 
„Ich bin Nanu aus dem Sonnenland. Ich wnsche mir Wrme, Wind und Wellen, um jedes Kinderherz zu erhellen!“
 
„Nichts Schneres als das!“, ruft Fuju, „das macht mir richtig Spass.“Er zaubert ganz schnell den Wind dazu, jetzt hat Nanu ihre Ruh.
 
„Und jetzt alle Kinder gro und klein, sollt ihr auf meinem Scho die Gste sein! Kommt her, wir fliegen in das Zauberland, das ist euren Eltern gut bekannt.Die Taschen voller Geld, und dann wird fr uns ein Zirkuszelt bestellt. Hereinspaziert, ihr Kinder, schaut mir zu, ich bin der Zauberer Fuju!Zu Anfang kommt gleich eine bunte Kuh, dann ganz viele Affen, Lwen, Elefanten, Tiger und Giraffen. Alle werden fr euch ein Kunststck schaffen!“
 
Die Kinderaugen werden gro und grer, Musik hallt durch die Luft, dazu der geheimnisvolle Zirkusduft.
 
„Manege frei!“ Es erhallt ein Trommelwind, das Zelt ist hell erleuchtet ganz geschwind.
 
„Als erstes kommt der Pinguin herein. Er wird heute euer Unterhalter sein!“
 
Fuju zeigt auf den hbschen Pinguin.Sein schwarz-weier Frack ist ganz nach Fujus Geschmack.Jetzt wird eine groe Eisscholle hereingeschoben, auf der ganz viele Kinderpinguine toben. Salto hin, Salto her, aber sie knnen noch viel mehr. Sie tanzen im Kreise auf dem khlen grn-blauen Eise, singen dazu, stellen sich auf den Kopf, watscheln mit den Fen, um ihr Publikum herzlichst zu begren.
 
Vorhang zu - Vorhang auf!
 
Jetzt steht gro und stark Frau Br in der Manege. Freundlich winkt sie Herrn Br dazu, beide machen ein schickes Tnzchen schnell im Nu. Sie drehen sich im Kreise, recht plump mit schwerem Fell, die kleinen schwarzen Augen leuchten dabei ganz hell. Alle zittern, das Publikum ist angespannt,da kommt auch schon Clown Fax angerannt! Er springt ber den Br, als ob es gar nichts wr. Stolpert hin, stolpert her, fngt sich wieder, hpft vom Boden bis hoch in die Luft auf und nieder, ein lustiges Gespann.
 
Jetzt zieht Clown Fax dem Bren auch noch ein rotes Rckchen an! Zu Dritt tanzen sie jetzt im Kreise, jeder auf seine Art und Weise.Ein lautes Klatschen aus dem Publikum.
 
„Zugabe, macht bitte weiter!“, rufen alle Kinder heiter.
 
Da kommt eine kleine Maus, die macht den Bren den Garaus.„Weg mit euch, jetzt komme ich. Applaus, ihr Kinder, nur fr mich!“Sie sitzt auf einer groen Scheibe Speck, sie gleitet wunderschn - und pltzlich rutscht sie auf ihrem Popo weg!Aus der Traum, ihre Vorstellung ist vorbei. Die Maus geht ganz traurig raus.
 
„Nicht so schlimm!“, ruft Fuju. „Vielleicht beim nchsten Mal, du musst noch ein bichen ben, dann kommst du nicht zu Fall!“
 
Der Zauberer Fuju schliet den Traum. Zum Schluss zaubert er einen groen Apfelbaum. An ihm hngen ganz viele Sterne.Er schttelt sie und ruft weit aus der Ferne:
 
„Gute Nacht und trumt ganz schn, bis wir uns morgen wiedersehen!“

    
        Kapitel 6  Zitronenplätzchen

    [image: Bild 113942 - Dieses Bild ist aus diesem Werk.]
 
„Mama, ich habe Hunger auf Zitronenpltzchen“, sagt Rieke, „hast du noch welche in deiner schnen Keksdose?“ „Nein, Rieke, sie sind alle aufgegessen, tut mir leid, die Keksdose ist leer“, sagt Mama. „Wer hat sie alle aufgegessen?“, fragt Rieke traurig.
 
„Frage einmal deinen Papa, der isst genauso gern die Zitronenpltzchen wie du, Rieke. Du und Papa und die Zitronenpltzchen“, schmunzelt Mama. „Knnen wir schnell neue Zitronenpltzchen kaufen, Mama?“ „Leider nicht, Rieke, heute ist Sonntag und alle Geschfte haben geschlossen.“ 
 
„Ich habe aber Hunger auf Zitronenpltzchen“, drngelt Rieke ihre Mama. „Dann mssen wir eben selber welche backen“, sagt Mama, „sie werden bestimmt viel besser schmecken, als die Gekauften.“ „Au ja, Mama, wie bei Oma. Oma backt immer die besten Pltzchen der Welt! Hast du das Backrezept von Oma?“ „Nein, leider nicht, Rieke, das Backrezept liegt in Omas Schrank und der ist leider abgeschlossen.“ „Aber Oma ist doch verreist“, stellt Rieke entsetzt fest, „was machen wir, Mama?“
 
„Ich werde einfach in das alte Kochbuch schauen, dann wissen wir es auch.Schau, da steht es schon, das alte Rezept von Oma, Zitronenpltzchen nach Omas Art, das nehmen wir, Rieke!“ „Au fein“, freut sich Rieke. „Es ist auch ganz einfach“, sagt Mama erfreut. „Aber zunchst ziehen wir uns beide eine Schrze an und dann mssen wir noch dieAusstechformen suchen.“ „Ich wei, wo sie sind“, sagt Rieke klug, „sie liegen bei Omain der Schublade im alten Schrank.“ „Was?“, fragt Mama und lacht, „der Schrank ist dochabgeschlossen!“„Jetzt knnen wir doch keine Pltzchen backen“, schmollt Rieke. „Keine Angst, Rieke, wir mssen uns etwas anderes einfallen lassen“, sagt Mama beruhigend.
 
Mama und Rieke bereiten den Zitronenpltzchenteig vor. Dafr nehmen sie 100 Gramm weiche Butter, 100 Gramm Zucker, ein Ei und 200 Gramm Mehl. Sie kneten den Teig fest durch - einmal hin, einmal her, das ist ganz schn schwer.
 
„Und jetzt mssen wir eine ganze Zitrone waschen und sie grob auf einer Reibe abreiben. Das heit hier in dem Buch: Abrieb von einer Zitrone“, liest Mama vor.
 
„Mama, wird kein Backpulver benutzt?“, fragt Rieke. „Nein, davon steht hier nichts geschrieben“, sagt Mama erstaunt. Beide kneten den Teig ordentlich weiter.„Der Teig klebt so fest an den Fingern, Mama.“ Rieke schleckt die Finger ab: „Mh, das schmeckt“, schmatzt sie. „Fehlt noch etwas?“, fragt Mama und schmunzelt. „Nein, mir schmeckt es sehr gut, Mama. Ich knnte ihn auch so essen.“ „Das wird dir nicht bekommen, Rieke, davon bekommt man Bauchweh.“
 
„Bauchweh habe ich schon vor Hunger auf Zitronenpltzchen“, entgegnet Rieke.„Sind wir jetzt fertig, Mama?“ „Nein, wir nehmen noch eine Vanilleschote dazu, dann werden die Pltzchen noch feiner“, sagt Mama. Sie nimmt eine Vanilleschote aus einem schmalen Rhrchen,schneidet sie lngs mit dem scharfen Messer auf und kratzt den Inhalt der Schote heraus.
 
„So, Rieke, jetzt ist der Teig perfekt.“ Mama nimmt den Teig, wickelt ihn in Backpapier ein und legt ihn in den Khlschrank.
 
„Mama, was machst du da, der Teig muss doch ausgerollt werden und dann in den Backofen hinein und nicht in den Khlschrank!“, sagt Rieke entsetzt. „Richtig, gut mitgedacht, aber jetzt machen wir eine Pause von 15 Minuten“, sagt Mama freundlich und streichelt Riekes langen, dicken, braunen Zpfe.
 
„Warum tust du den Teig in den Khlschrank, Mama?“ „Das ist ein Trick von Oma. Wenn wirden Teig etwas khlen und ruhen lassen, knnen wir ihn nachher besser ausrollen, dann klebt nichts an den Hnden und auf unserer Arbeitsplatte“, erklrt Mama.
 
„Mama, wir knnen den Teig jetzt ausrollen, aber wir haben doch keine Ausstechfrmchen.“
 
„Wir nehmen einfach einen Eierbecher oder eine Mokkatasse und drehen sie um,dann haben wir auch groe und kleine Ausstechfrmchen“, schlgt Mama vor. „Das ist eine gut Idee, du bist die grte und klgste Mama der Welt, auer Oma. Oma ist doch noch klger, weil sie lter ist als du.“Mama lchelt.
 
Beide stechen nun mit den Frmchen den Teig aus, ein Pltzchen nach dem anderen.Ein Blech nach dem anderen wird dicht belegt, im Backofen bei 150 Grad Umluft nur 10 Minuten gebacken und fertig. Dann die nchsten Pltzchen.
 
Es duftet in der Kche ganz fein, Rieke kostet ab und zu ein Pltzchen, ist aber noch nicht so richtig zufrieden. „Mama, da fehlt noch etwas, ich wei aber nicht, was?“, berlegt sie undkaut auf ihrem Pltzchen herum.
 
„Zitronenguss, Rieke, das Wichtigste fr den Geschmack“, kichert Mama, „wir haben das Wichtigste vergessen!“ „Mama, du hast schon wieder recht“, lacht Rieke.
 
Mama rhrt Zuckerguss mit frisch gepresstem Zitronensaft zusammen, es entsteht eine zhe Masse in der Schssel. Schnell nimmt sie einen Kuchenpinsel in die Hand und bestreicht die schnen, gelbbraunen Zitronenpltzchen mit dem leckeren Zitronenguss.
 
„Fertig!“, ruft Mama hocherfreut und beide klatschen vor Freude in die Hnde. Im gleichen Moment geht auch schon die Kchentr auf.
 
„Das duftet aber lecker hier“, sagt Papa - schwuppdiwupp hat er auch schon ein frischgebackenes Pltzchen im Mund. „Die sind aber lecker, mh, sind die von Oma gebacken?“, fragt erneugierig. Mama und Rieke schauen sich an. „Nein“, sagt Rieke, „Oma ist verreist. Mama und ich sind die Zitronenpltzchenbcker!“
 
„Das habt ihr aber fein gemacht!“ Das nchste Pltzchen verschwindet in Papas Mund. Dann sagt Papa ganz begeistert: „Ich bin jetzt fr den Kaffee zustndig und dir, Rieke, koche ich eine ganz besonders feine Trinkschokolade.“ 
 
Alle sind zufrieden und sitzen am Kaffeetisch.Rieke denkt, das war ein anstrengenderNachmittag. Garnicht so einfach, das Zitronenpltzchenbacken. Aber es hat ihr sehr viel Spass gemacht. Und wenn sie einmal grer ist, wird sie Mama, Papa und Oma mit selbstgebackenen Zitronenpltzchen berraschen.
 
Sie schlft in Papas Arm ein und trumt, spter wird sie eine Zuckerbckerin.

    
        Kapitel 7 Gina`s Wollekorb
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Gina springt lustig in ihrem Zimmer herum.Sie trgt ein knchellanges, quietschgrnes Kleid,das duftig glnzend an ihrem Krper schwingt.Das langgelockte kupferfarbene Haar fllt ihrwiderspenstig ins Gesicht.Auch ein paar Sommersprossen tanzen auf ihrer Nase.Ihre Augen leuchten blau.Gina lutscht an einer bunt gedrehten Zuckerstange und denktan Oma Lollo.
 
Oma Lollo ist eine ganz besondere Oma. Sie ist immer auf Reisen. Sie bereist die Welt meistens mit dem Schiff und besucht ganz viele fremde Lnder.Oma Lollo ist gro und schlank, trgt gerne ganz feine enge Kostme und immer einen passenden Hut dazu - abgesehen von den vielen Taschenund den hohen spitzen Schuhen.
 
Sie hat ihr dickes, schwarzes Haar meist zu einemdicken Knoten zusammengebunden, und sie hat ganz schwarze Augen. Oma's groer roter runder Mund sieht aus wie eine reife Skirsche. Oma macht insgesamt einen geheimnisvollen Eindruck.
 
Oma Lollo kann streng sein. Das ist aber selten der Fall, eher ist sie lustig und lieb. Jedesmal, wenn Oma Lollo auf Weltreisen geht und auf den buntenMrkten einkauft, denkt sie an Gina und kauft Wolle fr sie ein, ein oder zwei Knuel. Sie whlt sie sehr sorgfltig aus: dick, dnn, wei, grau, rosa, blau, gelb, grn, mal wuschelig, mal kuschelig, mal weich, mal kratzig, mal knotig - alles, was sie findet.Kommt ein Paket aus bersee von Oma Lollo, wchst die Spannung bei Gina. „Was hat sie wieder ausgesucht?“, freut sie sich leise.
 
Schnipp, schnapp, das Paket wird mit einer groen Schere aufgetrennt. Aus dem Paket steigt ein Duft von Banane, Feige, Ananas, Dattel, Kaffee, Zimt und Cocosnuss. Gina ist jedesmal wie betubt. Und siehe da, die weitgereiste Wolle liegt zwischen Schokolade, bunten Tchern und Bonbons, Ananas und Bananen.

 
Gina packt liebevoll die neue weitgreiste Wolle in ihren schnen Wollkorb um.Oma hat ihr diesen bunten Korb schon vor Jahren aus Afrika mitgebracht. Er ist aus Bast, ganz bunt und rund. Und er hat auch einen Deckel, das schtzt Gina ganz besonders an ihm.
 
Der Korb wackelt vor Freude hin und her.In Gina's Zimmer duftet es jetzt wieder nach Salz und Meer und nach sen Frchten, wie immer, wenn einneues Paket ankommt.
 
Die Sehnsucht nach Oma ist immer gro, Gina mchte auch einmal auf einem groen Schiff verreisen. Sie trumt mit ihrer Wolle im Arm und schlft ganz langsam im Schaukelstuhl ein.
 
Trumt Gina?Der Wollekorb wankt hin und her,der Deckel hebt sich schwer. Was klappert da, lauscht Gina und reibt sich die Augen.Das Gerusch wird immer lauter. Wer erzhlt denn da? Die Stricknadeln sind es nicht, sie liegen ganz still im Korbund schlafen fest.Die Wolle? Ja, die Wolle erzhlt so laut!
 
Knuel Gelb fragt Knuel Rot: „Warum bist du so rot?“ „Weil ich verliebt bin“, tuschelt Knuel Rot.„Aha“, sagt Knuel Gelb.
 
 „Und Knuel Gelb, warum bist du so gelb?“, fragt Knuel Rot.„Weil ich auf alle neidisch bin!“ „Auf alle?“, fragt Knuel Rot erstaunt.„Ja, auf alle“, sagt Knuel Gelb neidvoll.
 
 „Mh, und du, Knuel Grn?“, fragt Knuel Gelb.
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